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pinakoskopischer Bilder durch Gymnasiallehrer Fankhauser; Vortrag „über Reform
des geographischen Unterrichts" von GymnasiaUehrer E. Lüthy. Bei den Wahlen
wurden die austretenden Herren Lüscher und Leist durch Herrn Schuldirektor
Schmid und Herrn Fankhauser ersetzt.

Pädagogische Vereine. 15. April Frühlingsversammlung des 1882
gegründeten „deutschen Schulvereins in der Schweiz" in Zürich. Geschäftliche
Traktanden.

29. April. FrühlingsBitzung des zürcherischen Hochschulvereins in Zürich.
Referat von Rektor Welti in Winterthur über Einführung von periodischen
Prüfungen für sämtUche wissenschaftliche Berufsarten.

— In Stans hat sich anlässlich des Jubiläums der dortigen Sekundärschule
ein Sekundarschulverein von Nidwaiden gebildet, um zum BeBuche der bereits
bestehenden oder noch entstehenden Sekundärschulen aufzumuntern und, soweit
seine Mittel es gestatten, freiwillige Sekundärschulen und dürftige und tüchtige
ZögUnge derselben zu unterstützen.

Lehrerstellung. Schaffhausen. Der Regierungsrat hat dem Grossen Rat
den Entwurf zu einer obligatorischen allgemeinen Witwen- und Waisenkasse
der Lehrerschaft vorgelegt; näheres bringen wir, wenn derselbe Gesetz geworden.

Totenliste. Am 27. Februar starb in Zürich Stadtrat H. Nabholz, der
eine Reihe von Jahren der Schweiz, perm. Schulausstellung als Präsident der
Verwaltungskommission vorgestanden ; zu Anfang März Dr. R. Walther, Lehrer
der Physik und Chemie am Gymnasium Burgdorf, geb. 1850; am 6. April
in Zürich a. Erzieher H. Wild; den 8. April Prof. J. v. Orelli, Professor der
Mathematik am Polytechnikum; den 15. Aprü Seminarlehrer H. Müller in Küsnach«

Mitteilungen der Schweizerischen Schulaussteilung in Zürich.

Vorträge der Schweizerischen Schulausstellung, Winter 1884/85.

V. Vortrag : Über Handfertigkeitsunterricht, von Hrn. Lehrer Äberli, Enge,
28. Februar.

Einleitend steUt der Referent die gegenwärtige regenerirte Volksschule in
kurzen Vergleich zur alten Gedächtnis- und Gefühls-Schule, wobei er sich die

Frage vorlegt, ob erstere die an sie gestellten Anforderungen: „durch das

Mittel eines natürlichen, überall auf die Anschauung sich stützenden entwickelnden

Unterrichtes ein denkendes Geschlecht heranzubilden" wirkUch erfüllt
habe.

Muss auch die Antwort im allgemeinen bejahend ausfallen, kann nicht
bestritten werden, dass durch die Volksschule der letzten Dezennien eine gewaltige
Summe geistiger Kraft entbunden wurde, so bricht sich doch die Ansicht immer
mehr Bahn, dass auch die heutige Volksschule ihrerseits wieder einer Régénéra-
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tion bedürftig geworden. Geschieht es zwar nicht ohne manche Übertreibung,

wenn Schul- und Staatsmänner der Schule die Anklage entgegenschleudern,
dieselbe pflege zu sehr die blosse Theorie statt der Praxis, sie biete Steine statt

Brot; so werden doch alle Berufenen gut tun, die Zeichen der Zeit sorgsam zu
beachten und nicht abseits zu stehen von der Strömung des Volkslebens. Die
Zukunft bedarf willensstarker charaktervoller Männer; diese werden aber nur
da erzogen, wo das Gelernte selbst durchgelebt wird, wo der Unterricht handelnd

sieh betätigt.
Von einer Menschenbildungsanstalt muss verlangt werden, dass sie Gemüt,

Verstand und Charakter in gleicher Weise berücksichtige. Soll die gesamte

Erziehung aber eine vollständige sein, so darf namentlich die Ausbildung von

Auge und Hand nicht fehlen ; ein bezüglicher sich eng an den natürlichen
Tätigkeitstrieb des Kindes anschUessender Unterricht fördert nicht nur die Liebe zur
Arbeit überhaupt, sondern gestaltet sich als ein treffliches Bindeglied zwischen

Schule und Leben; er setzt das Denken zum Handeln, das Erkennen zum WoUen

in ein richtiges Verhältnis. Wenn von ärztücher Seite, gestützt auf die

Erfahrungen bei Rekrutenaushebungen von körperlicher Degeneration des Volkes

gesprochen und dabei auch der Schule ein Teil der Sündenschuld aufs Gewissen

geladen wird, da sie durch einseitige Betätigung des Gehirns Verdauungsstörungen
und nervösen Leiden Vorschub leiste; so werden Handtätigkeit, Turnübungen,
Spiele als Arznei gegen diese Krankheit verordnet, um die Blutzirkulation mehr

nach andern Organen zu lenken.
Solche und ähnliche Betrachtungen mochten denn auch manchen Freund

und Lehrer der Schule mitbestimmt haben, die im August vorigen Jahres
gebotene Gelegenheit zur Teilnahme an dem vierwöchentUchen Handfertigkeitskurs

in Basel zu benutzen. — Der Begründer und Leiter der dortigen
Handarbeitsschule, Herr Lehrer Rudin-Schmid ward seiner Zeit durch die Beobachtung,
wie viele Knaben ihre freie Zeit Abends zwischen 4—7 Uhr aufsichtslos auf der

Gasse zubrachten, veranlasst, die Initiative zu ergreifen, um diesen jungen Leuten

Obdach, Abendbrot und passende Beschäftigung zu bieten, und so wurde im

Winter 1882 die Handarbeitsschule mit 35 ZögUngen eröffnet.

Die Oberleitung des Unternehmens steht nunmehr in den Händen einer

Dreierkommission, bestehend aus den Herren Rudin-Schmid, Doktor Bader und

Bindschädler. Lehrer, Arzt und Grossindustrieller vereinigen sich hier zur
Durchführung eines Unternehmens, dem sich schnell die Sympathien grösserer Kreise

zuwandten; wohl ein Beweis dafür, dass der anregende Gedanke nicht so ganz
aus der Luft gegriffen.

39 Männer waren im Sommer 1884 der Einladung Basels zur KurBteUnahme

gefolgt; alle, bis auf 2, Lehrer an Volksschulen; auch Zürich schickte, wie wir
des weitern durch den Vortragenden vernehmen, sein Fähnlein von 4
Handfesten; Bern stellte 9; Solothurn 8; Basel 6; Aargau 3; Schaffhausen 2;
St. Gallen 2; Graubünden 1 Mann und während in den übrigen Gauen Hei-
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vetiens die Mehrzahl der schulbeflissenen Meister sich einer mehr oder minder

angenehmen Sommerfrische erfreute, rannen drunten in Basels Klingentalkaserne
ungezählte Schweissestropfen über die Gesichter der 39 Pädagogen, die mit
ihrer Hände Arbeit tägüch von 7—ll!/2 und von 2—6 Uhr mit Unterbruch

von je einer halben Stunde als Buchbinder-, Schreiner- und Drechsler-Lehrjungen

ihr Fleisch verdienten.
Gehört es sonst für einen Lehrjungen gewöhnlichen Schlages öfter mit zum

„Geschäft", der Frau Meisterin als Holz- und Wasserträger oder als

Botengänger, Kleiderreiniger etc. Minnedienste zu leisten, so wurde im vorUegenden

Fall alle Zeit ausschliesslich dem Handwerk gewidmet und es mögen die „Herren
bei der Papperei" nicht wenig über sich selbst und die in ihnen bisher ungeahnt
schlummernden Kräfte erstaunt gewesen sein, als unter ihren schulherrlichen

Händen, dank des konzentrirten Pflichteifers, der hiebei entfaltet wurde, schon

am ersten Tage der Lehre eine Mappe, vulgo Hefterthek, das Licht der freien

Schweiz erblickte.
Nicht ganz ohne Zusammenhang mit diesem Ereignis scheint folgender in der

Tageszeitung zurVeröffentUchung gebrachte Gefühlsausdruck gestanden zu haben:
„Heut Morgen schnitzten wir Papier
Und Mittags gehts ins Holz,
Ein jeder hat dran sein Plaisir
Und ist anfs Handwerk stolz."

Aber wo bleibt auf dieser unvollkommenen Erde eine Freude und wäre sie

auch noch so unschuldig, ungetrübt Ach, auch in Basel gibt es böse Kritikaster,
die keinen nobleren Zeitvertreib kennen, als den Schwung der Gefühle anderer

mit ihrer kalten Vernünftelei lahm zu legen.
Man denke sich als Antwort auf obige leicht beschwingte Verse nun

folgende vierfüssig marschirende Trochäen:
Schon am ersten Tag der Lehre
Seid ihr stolz anf enre Kunst.
Alle Achtung, alle Ehre!
Machet nur nicht blauen Dunst!
"Wie wird erst in Wochen viere
Auf dem Holz nnd dem Papiere
Mancher Schnitzer, mancher Bock
Unter Euerem Schnitzelstock.

Dass das Resultat in der Tat etwas mehr als „blauer Dunst", davon konnte

sich jeder beim Vortrag Anwesende durch den Augenschein resp. durch Besichtigung

der von Herrn Aberli vorgezeigten gewerblichen Erzeugnisse des Basler-

Kurses überzeugen. Allda waren zu sehen in mehr oder weniger künstlerischer

Vollendung: Karton-Schachtel, Schachbrett, Wandkalender, Papierkorb, Hand;
tasche, Wandkorb, Lampenschirm, Fassspunt, Erdäpfelstössel, Garderobehalter,

Tintengeschirr, Tintenlöscher, Tablette, Wichsebürste etc.

Manchem mochten auch die vom Vortragenden im sichern Bewusstsein ihrer
Bedeutung gebrauchten technischen Benennungen für die beim Handwerk nötigen



112

Werkzeuge, wie Klänge aus einem fremden Gebiete ertönen. Was dachte denn
bisher so ein Lehrergemüt daran, sich begrifflich klar zu werden über
Ausdrücke wie : Fuchsschwanz, Lochsäge, Absatzsäge, Schweifsäge, Raubank, Zahnhobel,

Sinishobel, Nuthobel und was der Dinge mehr sind; von der richtigen
Benennung und Handhabung der verschiedenen Teile dieser Werkzeuge und der
Instandstellung derselben gar nicht zu reden.

Am meisten wurde den Berichten des Herrn Referenten zufolge in der
Buchbinderei und Schreinerei geleistet, weniger in der Schnitzerei, in welchem Fach
sich übrigens — gehobenere Kenntnisse im Zeichnen und grössere physische
Kraft vorausgesetzt — mit wenig Werkzeug und Material verhältnismässig Vieles
ausrichten liesse; immerhin ist die Körperhaltung dabei eine etwas einseitige.

Auch für befriedigende Erfolge in der Drechslerei war die Zeit natürlich
zn kurz. So viel hat sich als sicher herausgestellt, dass auch in verhältnismässig
kurzer Zeit die Lehrer sehr wohl befähigt werden können, in der Handfertigkeit

Unterricht zu erteUen, des weitern aber nicht minder, dass von einer
Einreihung dieses Faches in den Lektionsplan unserer Schulen im Ernste nicht
wohl die Rede sein könne, woraus sich hinwieder von selbst ergibt, dass es nicht
notwendig der Lehrer sein muss, der diesen Unterricht erteilt.

Die Basler Handfertigkeitsschule zählt gegenwärtig zirka 400 Schüler von
9—15 Jahren, welche in sechs Abteilungen sechs Stunden wöchentüch je von
5—7 Uhr Abends betätigt werden.

Die I. Abteilung rekrutirt sich aus Schülern der dritten Elementarklasse,
welche mit leichtern Arbeiten, z. B. dem Zeichnen und Ausschneiden von
verschiedenen Figuren und dem Aufkleben derselben mit Gummi" beschäftigt werden.

Die II. und HL Abteilung bestehen aus Schülern der fünften und sechsten

Klasse, deren Arbeitsstoff ebenfalls Papier, Karton, Kleister, Leim, deren Arbeitsgerät

Massstab, Zirkel, Winkel bilden.

In der IV. und V. Abteilung sind die Schreiner.
Die IV. Kategorie endlich, bereits mit feinerem Formensinn ausgestattet,

ist an der Schnitzbank und am Drehstuhl.
Die Laubsägerei, unter den Handarbeiten was das Zuckerwerk unter den

Nahrungsmitteln, scheint mehr als Notbehelf noch in Gnaden zu stehen.

Als Orte, in welchen sich die Idee der Handarbeitsschulen bereits in grösserem
oder geringerem Umfange realiBirt hat, sind ausser Basel besonders noch zu
nennen: Schaffhausen, Chur, St. Gallen, Herisau und in neuester Zeit Enge.
In letzterer Gemeinde ging die Initiative aus von der gemeinnützigen Gesellschaft,
welche für den Anfang 1300 Fr. zusammenbrachte und sich anheischig machte,
einen jährUchen Beitrag von 300—400 Fr. aus der Gesellschaftskasse zu leisten.

40 Schüler (von 11—12 Jahren) finden jeder wöchentlich vier Stunden
angewandten Unterricht im obern Raum eines neu errichteten Werkstattgebäudes.
Dabei ist die junge Mannschaft in zwei Abteilungen getrennt, so dass gleichzeitig

bloss 20 Knaben in Aktion stehen und zwar 12 als Papparbeiter am
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Buchbindertisch, acht als Schreiner an der Hobelbank. Auch hier konnte wie
anderwärts nur ein Teil der angemeldeten Schüler Berücksichtigung finden. Einer
bezüglichen aUgemeinen Einladung des Vortragenden Folge leistend, hatte
Schreiber dies Gelegenheit, sich seither persönlich von dem regen Eifer und der
Schaffensfreudigkeit der jungen Handarbeiter zu überzeugen. Der erhaltene
Eindruck war ein durchaus günstiger. Man muss sehen, wie diese Leutchen mit
Leib und Seele sich ihrer Arbeit widmen, in der sie so zu sagen ganz aufgehen
und man wird nicht umhin können, dieser Art der Tätigkeit einen nicht zu
unterschätzenden erzieherischen Wert beizumessen. Wo die Mittel und Verhältnisse
es gestatten, ist die Sache unseres Erachtens gewiss eines Versuches wert. Diese

Überzeugung mochten wohl auch die meisten Zuhörer der mit Aufmerksamkeit
und Interesse angehörten Mitteilungen des Herrn Aberii davongetragen haben.

Die Spezialausstellung für gewerbliche Fortbildungsschulen,
veranstaltet von der Schweiz, perm. Schulausstellung in Zürich, Frühjahr 1685.

Mit grosser Befriedigung lässt sich in neuerer Zeit wahrnehmen, wie überall
auf dem Gebiete des Gewerbes und des gewerbUchen Unterrichts für Erreichung
einer höhern Entwicklungsstufe mit Bewusstsein und Konsequenz gearbeitet wird,
und wie die in diesen Punkten fast sprichwörtlich gewordene Schweiz. Indolenz
mehr und mehr einer energischen Tatkraft der Behörden, der Lehrer, der Schüler
und des beteiligten Publikums weicht. Wahriich, in den letzten 10 Jahren ist
manches für Hebung unseres Kunsthandwerks geschehen, und wenn aus den jetzt
genommenen kleinen Anfängen eine nachhaltige Begeisterung für die Sache sich

allerorts fühlbar macht, hoffen wir, unsere Schweiz. Kunstindustrie sich wieder

aufschwingen zu sehen.

Als die SchulaussteUung vor einer Reihe von Jahren einmal versuchte, für
die Gewerbe- und Fortbildungsschulen eine Lehrmittelausstellung ins Leben zu
rufen und die besten Sachen des In- und Auslandes zur Darstellung gebracht

wurden, hiess es überall, ja wenn man solches nur anschaffen könnte etc.; heute

sehen wir in der vor uns sich öffnenden Ausstellung, dass sich in der Schweiz

manigfaltige Bezugsquellen für unsere Bedürfnisse eröffnet haben und wir hoffen,
dass die jetzt vorliegenden Lehrmittel gar bald in allen unsern Schulen Eingang
finden werden.

Es ist zwar nicht unsere Absicht, hier detaillirt über die Sache einzutreten,
die Tagesblätter haben dies in genügender Weise getan, aber ein kurzes Résumé

soll hier folgen.
Gewiss war jedermann überrascht durch die Reichhaltigkeit der Ausstellung,

aUe Zweige des Unterrichts waren in Betracht gekommen, die prachtvollen
Zeichen- und Fachwerke, die ModeUe für Freihandzeichnen und technisches Zeichnen,
die Hilfsmittel zum Zeichnen, verschiedene Veranschaulichungsapparate etc. Was
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